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io ] Die Skadk .

Romcin von Nicolaus Krauß .

Lene hatte in den Augen des Schulmannes ein leichtes
Zucken wahrgenommen . Allsogleich fuhr sie fort :

„ Aber Gniber sagte : „ Das gehört sich nicht ! der Herr
ist tüchtig in seinem Fach , sonst hätte er es nicht zum Pro -
sessor gebracht . Er ist nicht verpflichtet , unsre Ausdrücke zu
kennen ! . . . " Und das Gerede war aus . .

Sie machte einen Schritt vorwärts , ihre Stimme klang
weich und voll :

„ Herr Professor , Sie werden doch dem Fntz seine Nn -

erfahrenheit nicht entgelten lassen ? . . . Sie haben doch selbst
gesagt , daß er Talent hat . . . . Und seht soll er wegen so
einer Dummheit unglücklich gemacht werden fürs ganze
Leben ? . . . Herr Professor , ich würde mir das nicht zu
verantworten trauen . "

Ihre Lippen bebten .

„ Ja . . . ich iveisi wirklich nicht . . . wir haben schon
darüber gesprochen . . . "

Er rückte unruhig ans seinem Stuhle hin und her .
„ Die Herren werden gewiß andrer Meinung werden .

wenn man ihnen die Sache , wie sie wirklich ist . noch einmal

auseinandersetzt . . . Es sind ja noch acht Tage bis zur
Matura . .

„ Professor Vottcr wird seine Ansicht ' nie ändern ! . . . "

„ Das ist nur einer . . . Herr Professor sind doch Ordi -
närius . Ihre Stimme ist doch ausschlaggebend ! . . . "

Er fuhr rnit der Linken eiuigemale wie wischend über die

Hefte .
„ Sic können nuch doch nicht so gehen lassen , Herr Pro -

sessor I . . . Sie sind doch auch Vater I . . . Ich kann mich
nicht so ausdrücken . . . Wenn Ihr Herr Sohn einmal in die

Lage käme . . . "

„ Frau Grubcr . .
„ Sie war wieder zurückgetreten .
„ Nein , ich lasse Sie nicht ! . . . Einen Fußfall will ich

vor Ihnen machen . . . wenn ich die Gewißheit . .
„ Frau ! . .
„ Sie sagen Ja , Herr Professor ? . . . Ich kann ruhig

nach Haiise gehen ? .

„ Ich werbe den Kollegen den Fall noch einmal unter -
breiten . "

„ Und sich des dummen Buben annehmen ? . .

» Ja ! "
Sie griff mit beiden Händen nach seiner Rechten .
„ Wie soll ich Ihne » danken , Herr Professor ? l . . . "
Er uinnnelte etwas in sich hinein .
« Er ist » ur selbst schuld . . . Gewiß , ich gebe es zu , ich

habe ihn falsch beurteilt . . . Wenn Sie schon einmal früher
gekommen wären . . . . "

„ Aber , Herr Professor , ich habe ja nichts gewußt ! Als
er in der letzten Zeit inimer einsilbiger wurde und so traurig
und vergrämt , erst da habe ich nur vorgenommen . . . lind
mit der . . . der Person » verde ich reden . . . Die soll nichts
zu lachen bekommen ! . . . "

Als Lene an der Küche vorbeikan » , trat die kugelrunde
Frau Professor heraus .

„ Sie haben Erfolg gehabt , ich sehe es an Ihren Augen . "
sprach sie die ihr Fremde an . „ Das freut mich ! . . . Wie
haben Sie meinen Mann gefunden ? . . . Nicht »vahr , er¬

sieht blaß ans ? . . . Ja , die viele Arbeit ! . . . Und die

Sorgen um die Kinder ! . . . Man »veiß doch heutzutage
nicht . . . Ja , » venu er tüchtig rohen Schinken essen könnte . . .
und ab und zu eine Flasche guten Notweiir I "

Auf der Straße that Lene einen leichten Lacher .
„Also , einen Schinken und ein paar Bouteillen Rot -

lvein ! . . . Wenn ich das gewußt hätte ! . . . Wie nian
manchmal dumm ist ! "

- -

Den Rückweg nahm Lene durch die Lange Gasse .
Dieses Stück Alt - Eger » var ihr sympathischer als

draußen das Geschäftsviertel au der Bahnhosstraße . in dem
ein Hans dem andern glich , kein lauter Ton des Erwerbs -
leben » sich bemerkbar machte . Hier , zivischen den alten ver -

räucherten Häusern , mit den steilen , mit „Reiterziegeln " ge -
deckten Dächern , den hohe » Giebeln und den Dachvorbauen ,
durch die man mit einer Winde das Heu cmporzog , fühlte sie
sich heimisch . Alle die Menschen , die da wohnten , und mochten
sie zu den ästest angesessenen Geschlechtern gehören , verdienten

ihr Brot mit ihrer Hände Arbeit .

Fast aus jedem Hause tönte das helle Klopfen der

Schuster , deutlich davon ab hob sich der Blech - Schlag
der Klempner . Eine Drehbank schnurrte , ab und zu übertönt
von einer Holzsäge . Es roch nach frischem Fleisch , nach
Braunkohlenruß . der in Flocken durch die Luft kam , dann
wieder nach süßem Malz . In dem Hofe einer Brauerei

schlug rote Lohe empor , halberstickt von schwerem , schwarzem
Rauch . Man war beinr Fässerpichen . Hinter der Binder -

gaffe , die wie ein dunkler Schlund vom Marktplatz her sich
öffnete , beschlng ein Schmied ein Pferd auf der Gasse . Er
war dick wie ein Faß , das Hemd klebte ihm am Leibe , den

unbändigen Bauch hielt ein zwei Hände hoher Gürtel .
Lene mußte auf die andre Seite der holprigen Gaffe

hinüber . Tie Geschirr - straße herein kam ein anfgetürmter
Erntewagen . Er schwankte von eincin der Kopfsteine zum
andern ; leise knisterte es in dein trockenen Stroh des

Roggens .
Der Roscnbühl schmorte . In leichtem Flimmern zitterte

die stehende Luft . Kein Laut rührte sich hier . Auf der alten
Stadtmauer glühte die faserige Pechnelke , stand still und hoch
die goldene Königskerze .

Die abfallende , . sonnenlose Rosengasse brachte faden 51eller -

aeruch . Und dann lag »vieder der »veite Johannisplatz vor

Lene , sonneniibergossen , mit dem murmelnden , plappernden
Bronnen in der Mitte ! —

IV ,

„ Was hat - denn die Konradsrcuther Försterin von Dir

gelvollt ? " fragte der alte Schneider und fuhr mit der ver -

kehrten Hand stoßivcise über den mit der Schere gestutzten ,
weißen Schnurrbart hin und her : „Us- ia - Vislrux - is ! . . .
�aleszilc ! . , . "

Sein Gesicht glühte . In der Frühe hatte er einem

Beamten eine neue Hose „geliefert " , und , »vie er gefürchtet ,
kein Geld bekonimen . Den Zorn wollte er dein » „ großen
Christof " vertrinken . Aber die zwei Stunden , die das Wirts -

haus ain Vormittage geöffnet war , reichten nicht . So » var

er . als der Sturm - Toffel um vier Uhr »vieder aufmachte ,

sofort »vieder der erste Gast , saß auf seinein Eckplatz an der

Wand beim Ofen , tvo er alles übersehen und durch die offen -

stehende Thür auch den Hausflur kontrollieren konnte und

trank eine Halbe nach der andern . Jetzt ging es stark auf
acht , der Zorn hatte sich noch immer nicht dämpfen lassen .

Der Wirt , ein langer , hagerer Mann , der das linke Bein

etlvas nachzog , »varf einen Blick auf den Frager und ver -

teilte gleichmütig die mitgebrachten vollen Ziiln - Halben an seine

Gäste , von denen die meisten nach den blinkenden Plescheln
ordentlich haschten . Dann erst kehrte er zuin Schneider

zurück , stützte beide Hände ans eine Stuhllehne , neigte sein

farbloses , von einem schnttern , fahlen Bart umzogenes Gesicht
dein Bekannten zu und sagte :

„ Tie Frau Gruber ? . . . Wieso »veißt Du ? . . . Ach
ja , die Thür ! . . . Das kann man schon sagen , Geheimnis
ist ' s kcin ' s . Sie war bei mir . »veil ich im Geineinde - Ausschuß
bin . Etlvas mehr Pension »vill sie haben . . . Ich Hab' ihr
nieinc Stimine auch versprochen . . . Kennst Du sie ? . . . "

Der alte Klarner malträtierte noch immer seinen

Schnurrbart .
„ Sie » var a paar Mal bei »nir iin Laden ilnd hat was

für ihre Studentci » gekauft . . . Die handelt »»icht laug ; sagt :
So viel — und ans ist ' s I "

„ Ja . . . und schön g' stellt ist sie noch l . . . Was ,

Schorsch ? . . . Wenn man gesunde Beine Hütt ' , könnt einem

der Jnnggesellcnstand schon leid thnn . . . "

Der Schneider ließ seinen Schnurrbart in Ruh . Ganz
erschrocken meinte er :

„ Aber . . . Du hast doch ' S Waberl , wenn es Dir z' viel
wird ! . . . lind Deine Gast ' . . . Na ja , ich sag ' s ja . . . Und

der ist — hm ! — noch so alt . . . "

„ Das sagst Du ? — Hast z»vci Weiber »»»ter der Erd . . .
und die dritt ' . . . "



„ Hat mich , Freunderl ! . . . Hat mich ! . . . Weim ich nur

mein Hausschlüssel Hütt ' ! , . .

„ Laß gut sein , alter Pulverfresser I Wenn ' s ein wenig stiller
geht , schick' ich die Betty oder den Gottlieb hinunter . Und

will die Alte gar net mit dem Schlüssel heraus , kannst wieder

einmal einsteigen , über ' s Ladendachel . . . Du weißt ja , wenn

ein Ausschuß - Mitglied mit dabei ist , hält dir die Polizei sogar
• ' ä Leiter ! . .

Während die beiden sich unterhielten und neckten , war

das Stimmcngctöse , das sonst die Schänke erfüllte , ausnahms -
weise etwas weniger laut gewesen . So hatten einige an den

Nebentischen manches aufgeschnappt . Der kleine , dicke Funken -
Schuster , der an dem vorderen Mitteltisch mit dem Rücken gegen
die Thür saß . hatte beide Hände in die Hosentaschen geschoben
und mit vorgeneigtcm Kopf die ganze Zeit über „gespitzt ". Jetzt
brach er los , nachdem er sich mit dem Stuhl zurückgelehnt ,
soweit es ihm möglich war .

„ Was ! . . . Pension ? . . . Noch mehr Pension ? . . .

Für die alten Witweiber ? . . . Wer gicbt denn uns

was ? . . . "

„ Junge Witwe l " sagte einer .

„ Uschata —Wischata ! . . . Wie der Schneider " — das

Wort kam wie zerkaut heraus — „sagt . . . "

„ Verbitt ' . ich mir I . . . Klarner heiß ich I . . . Ver -

standen ? "

Der Schuster drehte seine Augen nach dem Alten , der

von der Bank aufgefahren war , und meinte wegwerfend :
„ Ach was ! . . . Schneider ein . . . "

„ . . . Viech ! " klang ' s irgendwo .
Sofort fiel der Alte wieder auf seinen Sitz zurück .
„ Alsdann I Junge Witwe oder alte Witwe , das ist mir

Wurscht ! . . . Da muß ja der kleine Gewerbsmann zu
Grund ' gehen , wenn das so fortgeht I . . . Was kosten uns

nur die Lehrer ! . . . "

Der graue Kopf des Fünfzigers , der an der andern
Seite des Tisches , dem Schuster gegenüber , saß , kam in

zitterndes Wackeln .

„ Gestatten Sie l . . . Erlauben Sie mir I . . . Wir thun
unsre Pflicht und arbeiten l . .

„ Arbeiten ? "

Der Schuster setzte beide Fäuste auf den Tisch , neigte sich
bor und quäkte :

„ Arbeiten I . . . Ja . drei Stunden den Tag k . . . Und

zwei Monat ' , Ivo die Ferien stind , wird ganz und gar ge -
faullenzt . . . Und wir haben die Kinder auf dem Hals ' ! . . .
Und das viele , viele Geld I . . . "

Lehrer Kroh wandte sich ab .

„ Ungebildeter . . . . "
„ Was ? . . . Sie sind ja ein halber Tschech ! . . . Ein

Hergelaufener , ein Zugeflogener I . . . Von unsren Steuer -

gülden werden Sie bezahlt . . . Und da wollen Sie

einen Bürger . . . Toffel , seit wann stehen wir in der Bürger -
liste ? . . . "

«Fortsetzuiiq folgt . »

. Nachdruck verdaten . !

Dev Spion .
Von Ernst K r e o >» s k i.

Alle , die ihn kannten , oder mit ihm aus irgend welchem Grunde
umgingen , rannte » es sich unter beredten Augenzwinkern zu : „ Bäsch -
kusoff ist ei » Spion I" Beivcise hatte wohl keiner . Aber man ivollte

ivissen , daß dieser Dcutschrussc als Dolmetscher in Diensten einiger
fremdstaatlichen Geiieralkonsulate oder Gesandschaften stehe , die man
sich nicht scheute , beim Rainen zn nennen . Zwar sei er journalistisch
für einige inländische Zeitungen thätig . Allein sothane , angcnjchein -
lich nur sporadisch betriebene Beschäftigung werfe nie und nimmer
soviel ab . daß man ein , ivie man zn sagen pflegt , „ glänzendes "
Leben führen könne . Und einen großen Aufwand machte Baschknsoff
in der That . Das war uubcstreitbar erwiesen ; denn er verfügte
stets über reichliche Geldmittel . Wo man in geheimen Zirkeln
hohe Spiele entricrte , wo froh gelaunte Künstle » pokulierten ,
oder schwer reiche Großagrarier und näselnde Gardelicutcnants in
Civil im Kreise leichtlebiger Deinimondedamen die Charnpagner -
psropfcn knallen ließen , war Baschknsoff dabei . Seine Bekanntschaften
und Verbindungen gingen offenbar sehr weit , sonst wäre er doch
sicher nicht überall gelitten gewesen . Am meisten aber bewegte er
sich in schriftstellerischen und journalistischen Klubs oder Privatcirkcln
der Großstadtinclropole . Hier fühlte er sich „heimisch " , hier genoß
er Geltung als „ Kollege " , sreilich mit „ wenn " und „ aber " . Irgend
etwas müsse nicht richtig sein , sagte man sich . Blau sah ihn . ohne
eigentlich zu wissen ivaruni , lieber gehen als kommen , obgleich

er als Sprachgenie angestaunt wurde und eiir ungemein
amüsanter Plauderer und licbcnsivürdiger Gesellschafter lvar .
Beinahe jeder der vom schweren Kulidienst der Zeitungen
abgerackertcn Kollegen sah erschreckt auf , wenn Baschkusöffs
hochgewachsene Gestalt in der Thllröffnung auftauchte und
wenn seine glatt rasierte , einem katholischen Geistlichen oder
einem biedern Heldenväter - Spieler zum Verwechseln ähnliche Visage
mit dem langen spitzen Gesichtserker in den Kreis der Stammtischler
hinein leuchtete , just , als wie ein Habicht unter einen Schivarin
gurrender Tauben stößt . . . .

Saßen da jüngst , »ach alter Gepflogenheit , wieder mehrere
stadtbekannte Bühnenkünstler und Ritter der Feder in einen , reiiom -
» nertcn Lokal beim gemütlichen Abendschoppen . Man „fachsimpelte "
natürlich , ivie nieist , so lange die „ Fidelitas " fern bleibt . Auch das
wehleidige Thema „Kritik " wurde durchgehechelt .

„ Apropos . " rief plötzlich ein jugendlicher Held und Bonvivaut ,
„ habt Jhr ' s schon gelesen ? Unser guter alter Doktor Rädler ist
heute plötzlich gestorben . .

Mit eins war alles stumm . Dann aber Hub ein bestürztes
Fragen , ein herzlich bedauerndes Lamento an .

„ Wo hat die Nachricht gestanden ?"
„ In der Abendzeitung , da . . . " Alle lasen .
„Nicht möglich . " ließen sich ein hochangesehencr Charakterdar -

stcller des Gocthc - Thcaters und ein viel genannter Dramatiker ivie
aus einem Munde vernehme » , „nicht möglich I — Aber iver weiß
etwas Positives . . . ? "

„Baschknsoff soll ja die Notiz an die Redaktion geschickt haben ,
der muß es doch ivissen . "

Man interpellierte flugs den fraglichen Verfasser , der , mit andern
vergnügt an einen , Tische abseits plauderte .

„Ällerdings, " antivortcte der etivas zögernd , „ich habe es heute
hier gehört . . . "

„ So ist eS denn wirklich wahr . . . ? Mein lieber guter alter
Rödler tot - - "

Und während sich unser Künstler eine Thrnne ans den Augen
wischte , erzählte er mit vor Rührung zitternder Stimme von dem
Verstorbenen , der sei » Freund und ein edler Mensch geivesen , den
alle gekannt und aufrichtig verehrt hätten .

Inzwischen suchte man doch nähere Erkundignugen einzu -

?iehen
und saudte zu diesem Ziveck einen Boten auf Um -

rage aus in allen Lokalen , Ivo Dr . Rädler lange Jahre
verkehrt hatte . Aber es war nichts zu erfahren gewesen .
So fügte man sich dem , in das Unvermeidliche und trank manchen
Schoppen auf des Theaterkritikcrs Gedächtnis . Unterdessen war ' S spät
geivorden , nach und nach verabschiedete » sich hie Gäste vom Nachbar -
zimmer .

Plötzlich ging die Thür auf und — Iver beschreibt das allgemeine
Staunen I — Dr . Rödler tritt herein . . . Man glaubt zuerst an
optische Täuschung . Aber wie der Totgesagte an de » Tisch kommt
und allen einen frohen guten Abend zuruft , da springt man auf und
in der nächsten Sekunde liegen sich die Freunde in den Armen .
Bei » , Frcndenschoppen hatte man bald die gewünschten Auf -
klärnngcn .

Es ivar doch ein gransamer Scherz geivesen . Man erging sich in

unwilligen Aeußernngen über dessen Urheber , der ziemlich beschämt
in sein Glas schaute .

Ihm wandte sich nun der Dramatiker zu und er that es . über -
dies schon erhitzt vom Wein , in heftiger Erregung . „ Na hör ' mal
Baschkusoff, " sagte er in , schneidenden Ton , «schön , wqr das nicht .
Ich weiß zwar , und viele sagcn ' s , daß man Dir kein Gutes zu -
trauen darf . Bist Du schon ein Spion , gut ; aber die Notiz war
eine bodenlose Gemeinheit I"

„ Was heißt Spion ? " erwiderte trocken der andre .

„ Je nun , etwas mystischer Art sind Deine Beziehungen zum
Konsulat von Dingsda doch . Man mnnkelt so allerlei , kurz , Du

seiest ein bezahlter Spion , Du stehst als aAent provocateur , als

Anpätzer im Dienst irgendeiner ausländischen Behörde . Leugne es .
nicht . Du bist und bleibst ein Spion , basta . "

Alles lachte über diese halb scherzend , halb ernsthaft hin -
geivorfcne Apostrophierung und stieß die Gläser zusamuien . Das

Tischgespräch hatte eine politische Grundfarbe erhalten , die Witzeleien
und harmlosen Sticheleien auf Baschknsoff ginge » lustig iveiter .

Dieser hatte sie schweigsam mit angehört ; aber er schien doch
indigniert , wenn nicht gar in , Innern erbost zu sein . Denn als der

Charakterdarsteller , angesteckt durch die Anulkerei , schließlich das

Glas erhob und in seiner urgemütlichen östreichische » Art Baschkusoff

zutrank mit den , Anruf : „ Na , Prost , Herr Spion I", da stand dieser
in seiner ganzen Länge auf . Seine Stimme klang drohend zu dem

Sprecher hinüber : „ Das durften Sie nicht sagen , Herr Palsy ! Sie

nicht , der Sie ein Ausländer und ein Jude sind . Verstehen Sie ?

Nein . Sie nicht I Das Wort soll Ihnen teuer zu stehen kommen ! "

Damit bezahlte er seine Zeche und ivandte sich zum Gehen .
Alle waren perplex . Kein Mensch hatte an solch einen Auftritt

gedacht , es wax ein schivüler Moment . Jeder erhob sich nnwilllürlich .
Der Dichter vermittelte etivas nialitiös . Doch Palsy , den , die

Absicht einer Beleidigung ganz fern gelegen halte , entschuldigte sich :

„ Es ivar ja nicht böse gemeint . Und Sie scherzen doch nur , Herr

Baschkusoff - - " "
• r rr

Nein , ich scherze durchaus nicht, " entgegnete dieser ,in selben

bedrohlichen Sprcchlon . „ Geben Sie acht , sofern cS Ihnen einfallen

möchte , ein ausländisches Gastspiel zu unternchnien I Sie iverden



ernstliÄ von mir hören ! Ihre „ Späve ' sollen Sie gereuen , Herr
P» lfy

Mit kühlem Gruh ging er an der Tischgesellschaft vorüber und
hinaus . —

. Na, da habt Jhr ' s, " platzte der Dichter unbändig lachend heraus .
„ Endlich hat der Filou Farbe bekannt . Nun glaubt Jhr ' s doch , daß
er ein Spion ist ? Na , wart ' , Hallunke I"

Etwas bellominen trank man leer und brach auf . Wie als
habe man die leibhaftige Pest gesehen , verließen alle das Lokal . . . .

Kleines Feuillekon »
Die Katzcnfreunditt . Das „ Wiener Extrablatt " vom

13. September berichtet : Vor dem Richter der Josefstadt stand heute
der Perlmutterdrcchsler Franz Göll unter der Anklage des Mord -
Versuchs an einer Zlatze , strafbar als boshafte Sachbeschädigung . Die
Verhandlung nahm folgenden Verlauf :

Sticht er : „ Sie solle » gegen die Katze der Frau Johamia Zessa
zwei Schüsse abgegeben haben ?"

A n g e k l. : „ Ich ? Erstens Hab' ich gar keine Zeit zum Schießen
und zweitens kann ich ' s gar nicht . . . ich Hab' in meinem Leben
noch nie geschossen !"

Richter : „ Sie sollen bei der angeschossenen Katze im Haus -
gange ertappt worden sein . "

A n g e k l. : „ Wenn ich a Katz ' ermorden will , ihn ' ich ' s doch
nicht bei helllichtem Tag ' aufm Gang . Ich bin erst zur Katz '
kommen , Ivie s' schon blessiert war !"

Es ivird die Zeugin Fran Zessa , Eigentümerin der Katze , vor -
gerufen .

Richter : „ Haben Sie den Angeklagten schießen gesehen ? "
Zeugin : „ Ein andrer kann ' s nit than haben , er is neben der

Katz ' g ' standcu und sie hat zwei Löcher im Nacken gehabt . "
Richter : „ Hatte er eine Waffe ?"
Zeugin : „Stein . "
Richter , „ Da kann ja ein andrer geschossen haben . "
Zeugin : „ E r w a r ' s I Er hat zu mir g' sagt : „ Hängen S '

ihr an Stau um ' n Hals und werfen S ' es ins Wasser " . . . meine
arme Katz ' I"

Richter : „ Er hat ' s vielleicht gut gemeint , damit sie nicht so
leiden soll ?"

Zeugin ( wehmütig ) : „ Aber Herr Richter ! Sie war ja noch
zu retten !"

A n g e k l. : „ Herr Richter I « Die Katz ' lebt noch heut ' und
is pumperlg ' sund I"

Zeugin : „ Sie Ivar aber zlvei Tage ohnmächtig ( Heiterkeit )
. . . und . . . was das Aergste ist . . . denken S ' Ihnen nur . . .
sie hat erst am vorigen Tag entbunden ( erneute Heiterkeit ) . . . und
die armen Jungen haben leine Mutter gehabt , die sie Hütt ' säugen
können !"

A n g e k l. ( verächtlich ) : „S! a . . . hätten Sie fi ' an Ihrem
Busen genährt I"

Richter : „ Ich verbiete Ihnen solche Witze I Das ist ganz
ungebührlich , Sie sind im Gerichtssaalc !"

A n g e k l. : „ Entschuldigen Sie schon , Herr Richter , aber sie is

gar so a Katzenfrcnndin . . . sie hat ja viel Katzen I Und . . .
wie komme ich unschuldig dazu , daß ich die Katz soll haben mördern
wollen I"

Zeugin : „ Bchnnpten kann ich ' s n i ch t I"
Der Richter sprach den Angeklagten frei , da seine Thätcrschaft

durch nichts erwiesen sei . —

Theater .

Lessing - Theater . Charlotte Wiehe . — Fast noch
fleißiger wie sonst , wenn irgend eine ausländische Berühmtheit ihr
Kommen zugesagt , war diesnial die Trommel der Reklame für die
dänische Pantomimiii geschlagen worden . Und trotzdem überbot sie
die Erwartungen . Es scheint kein weites Gebiet , Über das sie
herrscht , ihre Verwandluiigsfähigkeit mag in verhältnismäßig
enggcstcckte Grenzen gebannt sein , aber innerhalb derselben
da ist sie wirklich Herrin , da giebt es keine noch so versteckte Nuance
seelisch - körperlicher Enipfinduiigen , für die sie nicht mit ivahrhast ver -
blnfkendem Instinkte den unmittelbar packenden Ausdruck fände . So
beredt sind die Bewegnugen der Arme , die Winduugen des Körpers ,
das Sluf und Slb des stnmmen Minenspiels , daß die
Sprache hier wirklich als ein Ueberfliissiges erscheint . So
wie sie austritt , stellt sich Illusion und Spannung wie mit einem
Zauberschlage ein , die flache , phantasielose und gekünstelte Unnatur
der Mimodramcii — armselige Instrumente , auf denen sie spielt —
ist auf einmal vergessen .

Ihre Tänzerin Vivette in dem Bercnhschen Mimodrama „ Die
Hand " war im kleinsten Rahmen eine Charakterschöpfnng großen
Stils . Ob die etwas spitzen , markanten Züge des blassen , gar nicht
mehr jugendlichen Gesichte - hübsch sind , darüber ließe sich streiten .
Aber die Bewegung leiht ihnen eine sieghafte und verführerische Gc -
walt . Keine der vielen Schilderungen perverser weiblicher Koketterie
in den Pariser Romanen kann sich mit dem lebendigen Bilde dieses
Typus , das die Wiehe als Tänzerin hier in rascher Folge entrollt ,
an Farbenreichtum und aiischnnlicher Ueberzeugungskraft messen . I »
dem katzeiiartig boshaften Spiele mit dem Liebhaber , in dem gc -

schmeidigen Abstoßen und Anziehe » , in dem triuiuphierenden Tanze ,
in dem sie einsam , nachdem sie den Baron auf die Straße hinab -
geschickt , ihre Schönheit lachend und berauscht genießt , in den
weichen schlangenhasten Bewegungen der Arme , iii den rasch auf -
flackernden und verlöschenden Grimassen spöttisch - gemciner Frechheit
enthüllte , still und lautlos , sich die Seele bis in dnnkclstcn Tiefen :
Natur , die sich im innersten ziir Unnatur , zu raffiniertester . Verderben
drohender Genußsucht verkehrt hat . Ans dem sinnlichen Feuer selbst
wehte ein Hauch eisiger Kälte . Packend war auch der Uebergang zu
ratlosem Entsetzen , die animalische Angst , die das zierliche Wesen ' mit
den scharf geschliffenen Krallen befällt , als sie hinter dem Vorhang
plötzlich eine fremde Hand , die Hand des Einbrechers sieht . Starür -
lich erscheint im rechten Augenblicke , grade als der Dieb der ohn -
mächtig Zusammengebrochenen die Ringe von den Fingern reißen will ,
der abgewiesene Liebhaber als Retter aus der Stot . Der Dieb — ein
echter Pantomimeneinfall ! — ist von derSchönheitVivettes so bezaubert ,
daß er . den Schmuck rasch wegwerfend , mit einer Stose , die die
Tänzerin an ihre Brust gedrückt hatte , sich fortmacht I Der wackere
Liebhaber aber darf bleiben .

Die zweite Pantomime : „ D e r P u p p e n in a n n "
, stellt , was

Komposition und Handlung anlangt , noch größere Ansprüche an die
Gutwilligkeit des Zuschauers als der bekehrte Einbrecher der ersten .
Herr Soverin - Mars , der . wie es im Theaterzettel heißt , „ei » Schauspieler
von hoher Begabung ist und die stummen Rollen in schauspielerischer
Auffassung spielt " , tragiert hier einen Poeten . Er fährt mit seinen
Fingern lange über die Stirn hin und her , zum Zeichen , daß er
er von dorther allerhand Gedanken heranzulocken trachtet . Vergebens I
Die Ideen wollen keine Gestalt annehmen . Ilm nachzuhelfen , . holt
er ans einer Kiste ein Paar veritable Puppen hervor . Diese Puppen
bedeuten — der Theaterzettel ist Zeuge — „seine Ideale , denen er ,
vermöge seiner eingebildeten magischen Kräfte , Geist und Seele
einhauchen zu können glaubt " . Es ist tiefergreifend , mitanzusehen ,
wie sich der arme Mann mit den bunten Dingern abquält . Endlich
schlummert er ein und nun schleicht die Geliebte , die schon lange
eifersüchtigen Groll auf all das Puppenvolk hegt , herbei . Um die
Konkurrenz zu schlagen , tvill sie ihm selbst als Puppe er -
scheinen . Die folgeuden Scenen erinnern an eine japanische
Pantomime , in der die Sada Dako im vorigen Winter austrat .
Sie war da eine Statuette , die , ähnlich wie in der Phgmalionsage ,
durch die Liebe des Künstlers beseelt , aus dem Nahmen sich ablöst , lang «
sam zum Leben erwacht und dann wieder in leblose Erstarrung
zurückfällt . Vielleicht , daß der Erfolg der reizenden Japanerin in
der alten , wirklich phantasievollen Pantomime , Frau Wiche zuerst
den Wunsch erregt hat , ihre Kunst in ähnlichen Scenen zu versuchen
und daß dann daraufhin dies so arg prosaisch anhebende „ Minio -
drama " gedichtet wurde . Für den Poeten ist sie schließlich nicht ver -
autwortlich , sie selbst aber braucht den Vergleich nicht zu scheuen . Ihre
blonde Puppe gehört ihr wirklich ganz und gar als eigen zu .
ES ist dasselbe Thema , aber in völlig selbständiger , ganz Person «
lich er Variation . Auch die Dako betonte das ruckweise , drollige in
der Verwandlung , aber jedoch ihrer Drolligkeit haftete noch immer
etwas gemessen Feierliches an . Charlotte Wiehe ist in dieser Rolle

ganz Ansgelnsseiihcit . Dort war es wirklich eine Statue , hier wirk -
lich eine Pnppe , die man lebendig werden sah . In einem Kasten
wird sie zu dem nach immer neuen Puppen trachtenden Poeten
herangeschleppt . Und unter seinen früher stets vergeblichen Be «

schwörungsformelii , beginnen Arme und Finger der großen
Menschenpuppe dann zu schlenkern und zu schnappen; es ist
ein Spiel , in dem Anmut und Eckigkeit aufs reizvollste
sich einen . Dem glücklichen Poeten fallen im Arme dieses Puppen -
wesenS natürlich gleich die allcrschönsicn Verse ein . Und komischer noch
als das Erwachen ist dann die Rnckvcrwandlung in das Pnppentnm .
Der Poet , der für die Drolerie nur wenig Sinn beweist , will sich gerade
aus Verzweiflung den Puls durchschneiden , da wirft sie die Ver -

kleidiing ab und fliegt ihm als Geliebte an den Hals . Auch in

dieser Pantomiinc ist es im Grunde wieder der Triumph weiblicher
Koketterie , den die Wiche darstellt , die Sliigen blitzen ihr von heim -
licher Durchtriebenheit , von Lust über die Srcichc , mit denen sie den

thörichtcn Mann besiegt , aber es ist hier die liebenswürdige , die aus
der Liebe selbst geborene Koketterie .

Als Mittclstück zwischen die beiden Mimodramen war Schnitzlcrs
fein pointiertes „ Abschiedssonper " eingeschoben . So amüsant
und fein die�Wiehe die Stolle der Annie spielte , erreichte sie in der

gesprochenen Komödie doch nicht , wie mir schien , denselben Eindruck
des Selbstverständlichen , des Sticht - aiiders - seiii - Köniieiis , wie in den
beiden Pantoniimeii . Das Wiener Mädel , das ihrem Anatol den

Laufpaß giebt , wird sich Schnitzlcr sicher bedeutend einfacher und

harmloser gedacht haben . Die Wiehe brachte zuviel von ihrer
Vivette in diese Rolle mit , zuviel Raffinement und Spitziglcit .
Schon die glänzende Toilette störte . Wie soll man , so gekleidet ,
solchen urgcsnndc « Hunger haben , wie die Annie ? — dt .

Medizinisches .
— N a s e n v e r k l e i n e r n n g e n. In der „ Berliner Klinischen

Wochenschrift " berichtet der orthopädische Chirurg Dr . JacqncL Joseph
über einige operative Nasenverkleineningeii , die er an� Patienten der

verschiedcustcn Bernssklassen ausgeführt hat . So erfreute sich ein

junger Manu eines Riechorgans , das mit cineni Entcnschnabel
überraschende Achnlichkeit halte . Nach der Operation wurde dein

ominöscii Gesichtsvorsprinig das Komische seines Ansehens ge -
uoiiimen . Die kolbennrtig verdickte Nase einer jungen Dame



cv' &iclt eine natürliche Profilbreite . Die Nase eines LicntenaniS

erinnerte fniher an häßliche lierische Verhältnisse , mit eine », Worte

an eine Schweinsnase ; jetzt erscheint sie itanz »orninl . Ein Ingenieur
besaß eine sogenannte Hanswnrstnase , so daß die Untergebenen sich
über ihn lustig machten : durch die Operation nmrde die Nase kleiner

und gerade . Eine ähnliche hübsche Form erhielt die lange , mit einem

Höcker verzierte Nase einer jungen Frau . Ein junger Künstler ließ
seinen gewaltigen Höcker durch die Operation entsernen » nd erfreut

sich jetzt einer tadellosen , vollkommen geraden Nase . Was die Motive

anlangt , welche die erwähnten Personen zur Operation veranlaßt

habe » , so liegt es für den Uneingelveihten sehr nahe , Eitelkeit als die

alleinige oder vorwiegende Triebfeder zu dem Entschlüsse , sich
operieren zu laßen , anzmiehme » . Das ist jedoch bei� den von

Dr . Jacqnes Joseph Operierten keinesivegs der Fall geivesen . Viel¬

mehr war es der innige Wunsch , unbelästigt des Weges zn gehen
mid nnbefaiigen mit den Menschen zn verkehren . Sehr deutlich trat
das zum Beispiel bei einer g8jnhrigen Dame in die Erscheinung .
AIS sie am elften Tage nach der Operation von ihrem ersten Aus -

gang zurückkehrte , ergriff sie glückstrahlend beide Hände des Arztes
imd ' sagte : „ Herr Doktor , ich kann Ihnen » nr sage », kein Mensch
hat mich angesehen . - —

Physikalisches .
— Das violette Licht und die Edel st eine . Vor

einigen Jahre » halte MaSeart auf einige Sigentümlichkeite » hin -
gewiesen , welche das von einer Bogenlampe ausgestrahlte violette

Licht ans Diamanten ausübt , und Chan » , et hat diese Wirklmge »
näher , nntersncht . Es handelt sich „ in eine Flnorcseenz , die in be -

stimmter Beziehung steht z » dem Feuer , welches Diamailten auch
bei gewöhnlichem Kerzenlicht euttvickel », worin ihr besonderer Wert
als

'
Scbmiickstein besteht . Je schöner der Diamant bei de »,

violetten Lichte blau slnorcsciert , um so mehr Feuer zeigt er auch
bei Kerzenlicht : färbt er sich im violetten Lichte nur einfach violett ,
so hat er wenig Wert als Schmuckstein . Damit ist ein einfaches
Mittel gegeben , die besten Diamanten von den geringeren z » unter -
scheide ». Bei einem gelben , in Faeette » geschliffeneu Diamanten sah
Chaumct im violette, , Lichte » nr eine » roten Glanz längs der

Faeetteiikantcu , aber nach »lehrsiiindiger Belenchtnug halte der schöne
gelbe Goldglanz desselben einen bräunlichen Ton ailgeiioinmeu , der de »
Stein fast wertlos machte . Glücklicherweise war eS nur eine vor¬
übergehende Veränderung , und »ach einigen Stunden im Dunkel »
hatte der Stein ieineu schöne » Goldglanz wiedergewönne » . Auch
der Wert des Rubins läßt sich »ach seinem Verhalten i », violelleu

Licht am leichtesten beurteilen . Die Rubine von Sia » , und Birma

haben eine » sehr migleichen HandelSivert und sind doch bei gewöhn -
kichem Lichte schwer z » unterscheide ». Bringt man sie aber in die

Strahlen des violetten Lichtes , so zeigen die ersteren nur eine
schwache Flnorescenz , während die geschätzteren zweite » eine starke
Fluvrescenz zeige ». — ( . Prometheus . - )

Astronomisches .
en . E i i, K o u, e t mit bloßem A „ g e sichtbar . Der

neue Komet , der an , Morgen des 1. September durch Prof . Per , ine
auf der Lyck - Stermvarte entdeckt wurde , ist seildem an so viele »
Orte » ( darunter an der Urania - Stermvarte zu Berlin , in Königs -
berg , Greenwich , Kopenhagen ) beobachtet ivorden , daß sich schon
etwas Genaueres über seine Eigenschaften und seine vermutlich
weiteren Schicksale sagen läßt . Bei der Entdeckung befand er sich
im südöstlichen Teil des Sternbildes Perscus und be -

tvegte sich in nordwestlicher Richtung gegen den Stern
Algol hin . Ans de » vorläufigen Bestimmungen seiner Bahn ,
die Professor Perrine vorgenommen hat , würde er seine
größte Sonnennähe an , 24. November etwas nach Mitternacht er -
reichen . Die Neigung der Bahn des Kometen gegen die der Erde

beträgt 156 Grad , so daß sich die Ebenen beider Bahne » unter
eine », spitzen Winkel von 24 Grad schneiden würden . Ei » höchst
interessantes Schauspiel wiirde die Beobachtung des Kometen ge -
tvähren , wen » man sich dazu etwa nach Münchhansenschem Vorbild
von lnisrer Erde sortbegeben könnte . Wer dann die Bahn des
Kometen von oben her verfolgen könnte , würde den sonderbaren
Anblick haben , daß das Gestirn im nächsten Monat auf seinem
Wege gegen die Sonne scheinbar über die Erdbahn hinweg oder
die Erde unter ihm durchginge . Erde und Komet bewege » sich
nämlich in entgegengesetzter Richtung , letzterer i », Sinne des
Ganges eines Uhrzeigers , ersterc umgekehrt . Zn jener Zeit werde »
beide Himmelskörper einander sehr nahe kommen , und da sich der
Komet gleichzeitig ans die Sonne binbewegt , so wird seine Helligkeit
noch sehr beträchtlich zunehmen . Sein Licht hat sich seit seiner Ent -
deckung , als es einem Stern 9. Größe entsprach , bereits verdoppelt
und wird »ach der Schätzung von Professor Perrine binnen einer
oder zwei weiteren Wochen ans das Siebenfache der urspniiiglicheu
Helligkeit anwachsen . Es ist daher nnzuuehmen , daß er auch für
das inibewaffnete Auge sichtbar sein wird . Leider muß der Komet
freilich , »och bevor er seine größte Sonnennähe erreicht habe » wird ,
für uns Erdbewohner wieder verschwinde », da er ziviichen Erde und
Sonne tritt und so in deren Strahlen untergeht . —

Geologisches .
— E r t> f o r in a t i o » c u am Schar », ü tz e l s e e. lieber die

geologischen Formatiouen in den Grube » bei Silberberg am Schar -

Beraulivottlicher Reoaueur : Carl Leid , » Berlm .

inntzelsce lvird der . Vossischen Zeiimig ' geschrieben : Auf der Höhe
des westlichen Ufers am Scharmützeisee befindet sich miweit des
Domiiiinms Silberberg eine Grube im Braunkohleiigebirge . deren
LängSwände rechtwinklig zum Seeufer laufen , Ivährend die Rückwand
parallel mit diese », geht . Kurz vor den , Ende der Grube
hört plötzlich auf beiden Längsseiten das Braunkohleiigebirge in
einer geraden , senkrechten Linie auf und es beginnt daneben das
Dilnviuni . Das Vraimlohlcilgcbirge ist deutlich an den chokoladcn -
farbenen Sauden » nd Thoncn sowie an dem Flötz zu erkeunen ,
das Dilnvin » , bildet eine hellbraune Wand aus Kies , Sand und
Thon mit größeren Geschiebe ». Das Braunkohleiigebirge und
auch das Moräueugebirge ( Diluvium ) zeige » Fällungen und
Stanchimgen , die besonders an dem Flötz sehr schön zu ßerfolgei ,
sind . Man hat es also hier „ nt einer deutlichen . Lerwerfnug - zu
lhuu , d. h. das Moräueugebirge ist abgesuukeu , während da » Braun¬
kohleiigebirge stehe » geblieben ist . Das Dilnvium muß ehemals
das Tertiär bedeckt habe » , so daß ein steiler Abhang emporragte ,
und im Lause der Zeit ist dam , durch die abspülende Thäligkeit de »
Regenwasiers ein Ausgleich im Gelände herbeigeführt worden .
Am Sceufer , also in niedrigerer Höhe , befindet sich eine zivcile
Ziegelcigrube . Diese liegt im Dilnvin » , und besteht aus Thon , der
von Saud bedeckt ist . Auch in dieser Grube ist ei »« „ Veriverfuug -
ausgcbildet , die gleichfalls parallel mit de », Seeufer läuft . Hier
schneidet ungefähr zehn Bieter vom llfer entfernt der Thon scharf
neben dem Sand ab und die Thouschichte », die in der ganze » Gr , Iben -
Waich horizontal laufen , sind a » ihrem Rande neben der . Venverfmig -
etwas nach »»tei , herabgezogen . In dem Sande kau » man dicht
lieben der . Verwerfuug - wiederum Stauchungen beobachten . Achu -
lichc Erschciumigei ! finden sich auch aus den , Ostufer des
Scharmützelsees in den Mergelgruben hinter Theresienhof bei
DienSdorf , und ans Grund dieser Beobachtungen hat der Geologe
Dr . E. Zache , der Erbauer der geologischen Wand im Hninboldlhain ,
die Vermutung anSgesprochc », daß der Scharmützeisee nicht , wie man
bisher nngcnonmicn hat , der anSwascheuden Thäligkeit der Schmelz -
Wässer des Inlandeises seine Entstebiing verdankt , sondeni daß er
ei » . Graben - ist . d. h. ein Stück Erdrinde , das hinabgeimike » ist .
während in der Umgebung des dadurch gebildeten Seebeckens die
Erdrinde stehen blieb . Hierdurch ist auch erwiesen , daß bei der Ober -
flächengeslattmig de « märkischen LandeS nicht allein die Gletscher - und
Schmelzwässer des Inlandeises , sondern auch vulkanische Kräfte mit -
gewirkt haben . —

Humoristisches .
— Immer dasselbe . . Es ist schrecklich ! Was ich auch

treibe , ob Lnstballoii , Pferd , Rad oder Automobil — zum Schluß
lieg ' ich immer im Grabe n I- —

— Größe ,i iv ah,, . Trope „ jäger ( der soeben einen
Elefante » geschossen hat ) : . Zu dumm , daß ich d e » N » ck f a ck
ue rieften habe , da hält ' ich de » Kerl gleich mitnehmen
können l - —

— Ländlicher Maßstab . Frau : . Michel , » mch ' s Maul
auf , daß i siech , wie groß i d' Knödel mache » s o l l I - —

( . Lustige Blätter . - )

Notizen .
— Unter dem Titel „ Deutsche Not und deutsches

Ring ei , - ist in Brannschweig eine vo » , dortigen Prüsungs -
ansschuß für Jngendschristeit getroffene Auswahl ans W. R a a b e s
Werken erschienen . Sie enthält : Wie Markus Horn Keimkebrt und

zu Hause einpfangei , wird ( aus : . Unseres Herrgott » Kauzlei - ) , Else
von der Tann , Was die Großmutter vo » Anno 1806 „ ud 1313 erzählt
( ans der „ Chronik der Sperlingsgasse " ) . —

— © » dermo » » s neues Drama . Sokrates , der
S t » r m g e s e I l e -

, wird in diesem Jahre noch nicht in Seen «

gehen , weil der Dichter einige Aendernngen au dem Stücke vor¬

nehmen will . —
— Das Schauspiel „ D i c Wiederkehr - vo » F r a » ? o i S

de C t, r r s erzielte im Wiener Deutschen Bolkstheater
ciiien schönen Erfolg . Dicselve Bühne hat ein Volksstück von

Heinrich Schur ' ay „ Dorfmusi kanten - zur l . Ausfüh,n >,g
tUigenoimncn . —

— „ D e r D o r f l u in p ' , eine Oper von I . H u b a y . wird
am 1. Oktober i », „ Theater des Westens " ihre Erstanfsühnulg
erleben . —

— I » , Hamburger Stadt - Theater findet am
24 . September die erste deutsche Aufführung von I . Massen eis
„ Der Gaukler Untrer Lieben Frau " statt . —

— Die S o i, i, c n k o », i » i s s i o n der französischen
A st r o i, o m i s ch c » G e s e l I s ch a s t hat einen Bericht über die

Beobachtung von Flecken und Fackel » ans der Sonne während des

vorigen Jahres veröffentlicht . Im Jahre 1901 traten 12 verschiedene
Gruppen von Soiiiienslecken in die Erscheimiiig . sie mnschloffen ins¬

gesamt 392 einzelne Flecken . Da sich die Sonne gegenwärtig im Zu -
stand der Fleckenanrnil befindet , so war sie an fast 3<X> Tagen de »

Jahres ganz fleckenrein . —-
_

Druck und Verlag vor. Max Boving in Berlin .
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